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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Am „Earth Day“, am Tag der Erde, wurde in Tiedisch 
die „Promenade in die Zukunft“ eingeweiht
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Leider konnten wir – coronabedingt – nur im ganz kleinen 
Kreis feiern. Aber ohne ein kulturelles Rahmenprogramm, 
tanzende Kinder, und ohne Zuschauer ist es jedoch nicht 
dasselbe. 

Khalil Gibran sagte: Bäume sind Gedichte, die die Erde 
in den Himmel schreibt. 

Am „Earth Day“, dem Tag der Erde, der weltweit 
gefeiert wird, um die Wertschätzung für die Natur und die 
Umwelt hervorzuheben, weihten wir in Tiedisch die 
„Promenade in die Zukunft“ ein. Das diesjährige Motto 
heißt „Stellt unsre Erde wieder her!“ Genau dazu passt 

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Am „Earth Day“, am Tag der Erde, wurde in Tiedisch 
die „Promenade in die Zukunft“ eingeweiht

unser Baumpflanzungs-Projekt. Wie wichtig Bäume für 
unsere Umwelt sind, kann man gar nicht oft genug betonen. 
Bäume verbinden symbolisch Himmel und Erde. Sie 
wurzeln tief und stark in Mutter Erde und recken ihre 
Kronen gen Himmel. Sie erfreuen uns Menschen mit ihrem 
Blütenkleid, spenden Schatten in der Hitze des Sommers 
und schenken uns Früchte im Herbst. 

Als Symbol für unsere Wertschätzung und ganz im Sinne 
der ökologischen Verantwortung für die Natur – deren Teil 
wir ja sind – riefen wir das Projekt „Promenade in die 
Zukunft“ ins Leben. Symbolisch verbindet es die 
Vergangenheit mit der Zukunft. 

Von alters her war es in den Dörfern der Region Tradition, 
dass Eltern oder Großeltern zur Geburt jedes Kindes einen 
Baum pflanzten. Dies symbolisierte die „Verwurzelung“ der 
Kinder mit ihrer ungarndeutschen Heimat. Kinder haben 
ihre Wurzeln in der Familie, so wie die Bäume in Mutter 
Erde wurzeln. Ebenso wie bei den Bäumen wünschen wir 
uns, dass auch unsere Kinder wachsen, groß und stark 
werden, um als Teil einer Minderheit fest im Leben zu 
stehen. 

„Zum Glück gibt es immer wieder Bäume an unserer 
Lebensstraße, in deren Schatten wir ausruhen können“, 
meint Karl Miziolek. 

Die Idee, diese schöne alte Tradition wieder aufleben zu 
lassen, hatte Tünde Orf. Die gemeinnützige Dorfstiftung, 
Geschäftsleute, private Sponsoren und die Deutsche 
Selbstverwaltung in Tiedisch haben sie bei der 
Verwirklichung gern unterstützt. Nochmals an dieser Stelle 
Danke an alle für eure Hilfe! 

Tamás Kovács hat das wunderschöne „Székler-Tor“ 
geschnitzt, es schmückt auf ganz besondere Weise den 
Eingang zur „Promenade in die Zukunft“. Dahinter 
pflanzten die Familien die Bäume für ihre Kinder, die von 
2017 bis 2020 geboren wurden. Wir werden ab jetzt diese 
schöne Tradition pflegen und jedes Jahr am Tag der Erde, 
also am 22. April, weitere Bäume für die Neugeborenen 
pflanzen. 

Der Pfarrer aus Bohl segnete die „Promenade in die 
Zukunft“ und anschließend wurde sie von Bürgermeister 
János Engert, Tünde Orf und Szuze-Annette Hasenfus als 
Vertreterin der Deutschen Selbstverwaltung Tiedisch 
eröffnet und somit symbolisch den Dorfbewohnern über -
geben (Foto auf Seite 1). 

Szuze-Annette Hasenfus 
Deutsche Selbstverwaltung Tiedisch

Neues Präsidium  
beim  Verband der 

 Donauschwaben in Kanada 

Rapsfeld im Garaer Hotter bei Sonnenuntergang und Mond-
schein, einen Kilometer von der serbischen Grenze entfernt. 

Foto: HeLi

(Fortsetzung von Seite 1)

Nach dem plötzlichen Tod vom George Kraehling am 29. 
Dezember 2020 hat der Verband der Donauschwaben in Ka-
nada am 17. April 2021 ein neues Präsidium bestimmt. 

Zum Präsidenten wurde Glenn Herold gewählt, Vizeprä-
sidentin ist Cheyenne Kertes (Foto). 

Schriftführer ist Neil Hoffman, für Finanzen ist Peter 
Speckner zuständig. Kulturdirektorin ist Elisabeth (Liz) 
O’Reily, Jugenddirektorin Shayla Herold, Frauendirektorin 
Anne Marie Ofner. 

Der Weltdachverband der Donauschwaben wünscht 
dem neuen Präsidium viel Erfolg und Gottes Segen bei 
seiner Arbeit zum Wohle der donauschwäbischen Lands-
leute in Kanada und hofft weiterhin auf eine gute Zusam-
menarbeit!
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Thema der Woche  
Nächstenliebe – relativ?

UBZ organisierte einen  
deutschen Landeswettbewerb

„Der Friede sei mit euch!“ – diese Worte des Priesters hören 
wir am Ende einer Messe. Mit diesem Satz werden wir wie-
der in unser Alltagsleben entlassen, diese sollen uns als 
Motto auf unserem Weg durchs Leben Sicherheit, Gebor-
genheit und Hoffnung vermitteln. Man darf sich nicht täu-
schen lassen, christlicher Glaube ist eine Religion des 
Friedens! Wenn auch, sagen wir in der Interpretation der 
Bergpredigt, in der Deutung des Begriffes der Nächstenliebe 
man die inhaltliche Verrückung in Richtung einer Aufwäs-
serung der radikalen Ausdehnung der Idee der Friedfertig-
keit zu allen Zeiten der Geschichte findet. Klar gesprochen: 
Mit einer Schar von friedliebenden Untertanen zieht man 
wohl in keinen siegreichen Krieg. Da braucht man schon die 
Ecclesia militans und die Ecclesia triumphans. Eine der frü-
hesten Nennungen dieses Begriffspaares findet sich bei dem 
französischen Scholastiker, Dichter und Zisterziensermönch 
Alanus ab Insulis (um 1120 – 1202), der als Heiliger gilt. 
Alanus war zu seiner Kreuzfahrerzeit für seine Metaphern 
aus dem militärischen Bereich bekannt, so schreibt er unter 
anderem auch von der militia angelorum, der Heerschar der 
Engel. Die Ecclesia militans kämpft auf dieser Erde gegen 
Sünde und Teufel, während die Ecclesia triumphans im 
Himmel thront und die Mutter der kämpfenden Kirche ist. 

Wir finden aber im Neuen Testament den Satz von Jesus 
Christus in der Bergpredigt gesprochen: „Wehrt euch nicht, 
wenn euch jemand Böses tut! Wer euch auf die rechte Wange 
schlägt, dem haltet auch die andere hin“ (Matthäus 5,39). 
Natürlich wird dieser Inhalt gerne relativiert – und Jesus 
Christus sogar vorgeworfen, dass er ihn selber nicht in die 
Praxis umgesetzt habe, als er Johannes 18,22 zufolge nach 
seiner Gefangennahme, als er vor den Hohepriester geführt 
worden ist, nach einem Backenstreich eines Dieners nicht 
gleich die andere Gesichtshälfte hingehalten hat. 

In der Geschichte finden wir auch Beispiele für umge-
setzte Gewaltlosigkeit, mit historischen Erfolgen. Der ame-
rikanische Bürgerrechtler, Martin Luther King Jr. (1929 – 
1968) hat sein Leben für die Gleichberechtigung der Afro-
amerikaner geopfert. Er gilt als einer der herausragendsten 
Vertreter im gewaltfreien Kampf. Er propagierte den  zivilen 
Ungehorsam als Mittel gegen die politische Praxis der Ras-
sentrennung in den USA mit religiösen Begründungen. Mar-
tin Luther King war am Anfang der Ansicht, dass sich die 
Ethik Jesu nur innerhalb persönlicher Beziehungen umset-
zen ließe. Er meinte, dass die andere Wange hinzuhalten und 
seine Feinde zu lieben nicht in Situationen funktionieren 
würde, die mehr als eine Handvoll Leute betreffen. Bis er 
über die Grundsätze von Mahatma Gandhi las. Da schrieb 
er: „In dieser Konzentration Gandhis auf Liebe und Gewalt-
losigkeit entdeckte ich die Methode für soziale Reformen, 
nach der ich suchte.“ 

Es ist nicht leicht, nach einem Backenstreich die andere 
Wange hinzuhalten. Wir wollen uns verteidigen. Doch wie 
Gandhi und King herausfanden, hat Gewaltlosigkeit die 
Kraft, alle Gegner zu bezwingen. 

Robert Becker

Im Rahmen des Nationalen Talentprogramms schrieb 
das Ministerium für Humanressourcen einen landes-
weiten Deutschwettbewerb 
für Schü  ler der 9. und 10. 
Klassen aus, den das Un-
garndeutsche Bildungszen-
trum Baje nun schon zum 
zweiten Mal organisierte. Es 
gibt nur wenige Landeswett-
bewerbe für Schüler dieser 
Klassen. Mit dem Schwer-
punkt auf Sprachkommuni-
kation ist es das Ziel, die 
Schüler zum Gebrauch der 
deutschen Sprache zu mo-
tivieren und ihr Selbstvertrauen in einer Wettbewerbs-
situation zu stärken. Gleichzeitig wird die Sprachkom-
petenz der Schüler entwickelt, um sie auf den 
landesweiten Schulwettbewerb für Mittelschulen in den 
11. und 12. Klassen vorzubereiten. Wir fragten Péter 
Csorbai (Foto: ManFred), den Deutschlehrer des UBZ, 
der dieses Jahr die Durchführung organisierte, nach 
den Details.

Wie ist dieser Kompetenzwettbewerb aufgebaut? 
 
Er besteht aus drei Runden. In der ersten musste eine Lese-
verstehensaufgabe online gelöst werden. In der zweiten 
Runde bestand die Aufgabe darin, eine Präsentation pro Team 
zu liefern, und jetzt, in der dritten Runde, kam das Finale – 
aufgrund der Virensituation – immer noch online. 
 
Wie viele Schüler haben daran teilgenommen? 
 
In den zwei Kategorien insgesamt 99 Gruppen, also haben 
sich landesweit 297 Schüler aus 22 Schulen gemeldet. 
 
Was war die Aufgabe im Finale? 
 
In der dritten Runde mussten die Teilnehmer ihre Deutsch-
kenntnisse mündlich darlegen. Das Thema des diesjährigen 
Wettbewerbs lautete „Reisen und Tourismus“. Die Aufgaben 
aller drei Runden bezogen sich auf dieses Thema. Vor der 
Jury mussten Dialoge und Argumente im Zusammenhang mit 
besonderen, manchmal etwas verrückten Ausflügen oder Un-
terkünften präsentiert werden. 
 
Wer war in der Jury? 
 
Zu unserer großen Freude hatten wir auch dieses Jahr wieder 
eine äußerst kompetente und renommierte Jury, der wir herz-
lich für ihren Einsatz danken: Dr. habil. Susanna Gerner 
PhD, Generaldirektorin des Zentrums für Lehrerausbildung 
an der Universität Fünfkirchen und Leiterin des Lehrstuhls 

(Fortsetzung auf Seite 4)
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Gesundes Essen
Meine Tochter Ulli hatte von klein auf eine Vorliebe für Obst 
und Gemüse. Sie aß zwar problemlos alles, aber am liebsten 
eben Pflanzliches. Von mir konnte sie das nicht geerbt haben, 
denn ich bin kulinarisch etwas anders gestrickt. Ich führte es 
schließlich auf ihr Sternzeichen „Stier“ zurück, der sich in 
der Natur ja auch gern pflanzlich ernährt … 

Ulli ihrerseits aber gab ihre Vorliebe bewusst an ihre Toch-
ter Sasha weiter. Sasha erhielt von klein auf zur Belohnung 
keine Süßigkeiten, sondern etwas Gemüsiges, meistens eine 
rohe Karotte; oder einen Apfel oder eine Banane. Wenn Sasha 
anderen Kindern neugierig zuschaute, die Schokolade oder 
Zuckerzeug knabberten, sagte Ulli „Weißt Du, das ist nicht 
gesund, das ist nicht gut für dein Bauchi …“. Das akzeptierte 
Sasha, denn gut UND gesund, was wollte man mehr! Sie war 
ja schließlich ein „Widder“-Kind, und auch Schafe sind ge-
nüssliche Pflanzenfresser … 

Eines Tages war Ulli mit der etwa dreijährigen Sasha un-
terwegs im Supermarkt. Das liebte Sasha sehr, sie schaute an, 
was es da in Augenhöhe anzuschauen gab und inspizierte auch 
gelegentlich die Einkaufswägen der anderen Kunden. So ge-
riet sie einmal an den Wagen eines jungen Mannes, „ein rich-
tiger Riegel von einem Mann“ wie man sagt, sicher doppelt 
so groß wie das Kind und entsprechend gewichtig. Er war of-
fenbar unterwegs, um eine größere Party auszustatten. Neben 
den Getränken fanden sich da zahlreiche Säcke mit Süßem 
und Fettigem in seinem Einkaufswagen, dass man schon 
schier vom Hinschauen Sodbrennen bekam ... Das wollte 
Sasha nicht unwidersprochen lassen und zupfte den Mann 
energisch am unteren Ende seines Rockes. Der drehte sich um 
und sah – zunächst einmal nichts! In der Höhe von unter 

einem Meter wurde seine Wahrnehmung selten beansprucht 
und so blickte er verständnislos ins Leere. Ein neuerliches 
Zupfen brachte ihn auf die Spur und da hörte er auch schon: 
„Das ist nicht gesund, was du da hast! Das ist nicht gut für 
dein Bauchi!“ Seine Augen wurden groß und seine Kinnlade 
ging langsam nach unten, was in Sasha den Eindruck er-
weckte, er habe sie nicht verstanden und daher wiederholte 
sie eindringlich: „Das ist gar nicht gut für dein Bauchi …“. 
Mit einem kurzen Blick streifte er diesen seinen genannten 
Körperteil und da fiel ihm vielleicht zum ersten Mal auf, dass 
er sich da offenbar durch ein ähnliches Futter schon ein sehr 
nennenswertes „Bauchi“ zugelegt hatte. Bisher hatte vermut-
lich selten jemand so zu ihm gesprochen, sicher aber nicht so 
ein kleiner Winzling! Ein Erwachsener hätte jetzt vielleicht 
etwas besorgt bemerkt, wie es im Kopf des jungen Mannes 
lautlos und langsam zu „rattern“ begann, Sasha aber schaute 
nur mit großen Kinderaugen zu ihm hinauf und nickte ihm 
ernsthaft zu. Da drehte der „Riegel“ plötzlich kopfschüttelnd 
seinen Einkaufswagen um, ging in Richtung der Regale mit 
den kalorienstrotzenden Genussmitteln und begann sie lang-
sam wieder zurückzustellen. Sasha beobachtete ihn zufrieden 
und kehrte dann zu Mama Ulli zurück, die von der Entfernung 
aus amüsiert den Vorfall beobachtet hatte und deren Einkaufs-
wagen keinerlei Grund zu solchen Ermahnungen gab. Was es 
dann bei der Party des jungen Mannes tatsächlich zu knabbern 
gegeben hat, konnten sie nicht weiter verfolgen. Vielleicht war 
es auch eine belustigende Einlage, wenn er sein Erlebnis mit 
der kleinen Essens-Missionarin im Supermarkt zum Besten 
gab! 

Traude Walek-Doby

UBZ organisierte einen 
deutschen 

 Landeswettbewerb
für deutsche Sprache, Frau Komlósi Prof. Dr. Elisabeth 
Knipf, ehemalige Leiterin des Instituts für Germanistik an 
der Eötvös-Loránd-Universität, Frau Katja Dorrmann, 
Kulturreferentin der Deutschen Botschaft, Stefan Brunner, 
Stellvertretender Leiter des Goethe-Instituts in Budapest, 
Maria Scherzinger, Bildungsreferentin des Ungarndeut-
schen Pädagogischen und Methodischen Zentrums und 
Antje Heinicke, ZfA-Fachberaterin aus Budapest.  
Was für eine Belohnung erhalten die Schüler mit den bes-
ten Leistungen? 
 
Mitglieder der drei besten Teams sowie ihre vorbereitenden 
Lehrer erhalten einen wertvollen Einkaufsgutschein. Alle Fi-
nalisten, die nicht den Sprung auf die ersten drei Plätze ge-
schafft haben, sowie ihre betreuenden Pädagogen erhalten 
ein Geschenkpaket. Das Motto des Wettbewerbs lautet 
„Deutsch macht Spaß“ und wir hoffen sehr, dass die Teilneh-
mer dieses Gefühl aus dem Wettbewerb mitnehmen! 

Antal Fiedler

(Fortsetzung von Seite 3)

Jugend debattiert 
 International –   

DNG-Schulrunde 2021 
 
In der Schulrunde des Deutschen Nationalitätengymna -
siums Budapest von Jugend debattiert International stand 
die Frage zur Debatte: „Soll in der EU ein Impfnachweis 
verpflichtend eingeführt werden? Alle Teilnehmer ver-
suchten ihr Bestes zu geben, wodurch man einer leben-
digen und inhaltsreichen Debatte beiwohnen konnte. Wir 
gratulieren allen Teilnehmern aus der Gruppe 11.A1, na-
mentlich: Bálint Melynicsok, Péter Payer, Levente Tóth, 
Kevin Váradi und danken den Jurymitgliedern Ákos Fe-
kete und Fruzsina Leéb, ebenfalls aus der Gruppe 11.A1. 
Für die Vorbereitung danken wir herzlich Frau Tímea 
Szép, für ihre Mitwirkung beim Jurieren Frau Enikő 
Jakus und Fruzsina Liptai. 
 
In die Landesqualifikation sind mit überzeugender 
Leistung Kevin Váradi und Péter Payer weitergekom-
men. Wir wünschen den beiden Jungs gute Vorbereitung 
und viel Erfolg! 
http://dng-bp.hu



NEUE ZEITUNG, NR. 18/2021, SEITE 5 GESCHICHTEN

Drillingsgeschichten 

Garten 
 
Wir Eltern glauben immer, was wir uns aus-
denken, ist immer das Beste und auch die 
Kinder freuen sich darüber so wie wir. Ich 
bin seit Corona ein absoluter Gartenarbeitfan 
geworden, und aus einem unerklärlichen 
Grund dachte ich, auch die Kinder könnten 
dieses Hobby lieb gewinnen. Leider ist es 
nicht so! Langsam denke ich, sie sind vor 
dem Computer auf ihren Stühlen angewach-
sen und wollen gar nicht mehr raus. Das be-
wahrheitete sich auch gestern, als ich den 
Garten mit 30 neuen Büschen vollpflanzen 
wollte und dazu die Hilfe der Kinder verlangte. Da half kein Betteln, kein Tadeln, 
keine Motivationsrede, keine Versprechen über Pizza, Angelköder oder neue 
Schuhe. Das Nörgeln wollte und wollte nicht abreißen, aber ich bin stark geblieben, 
habe sie bis zur Abenddämmerung graben lassen. Heute teilen wir uns alle einen 
kräftigen Muskelkater. Ich hoffe, auf die Pflanzen wirken sich die negativen Schwin-
gungen nicht aus, sonst haben sich die armen Büsche bis heute Morgen unter die 
Erde zurückgezogen. Ach, Teenager sind was Tolles! 

Christina Arnold

Jergescher Geschichten 

Ein Fliegerschicksal
In dem kleinen Zimmer, das Weckerles 
bei Horváth Józsi bácsi im linken 
hinteren Jergeschtal vom Frühjahr 
1947, der Enteignung, bis Mai 1948, 
der Vertreibung, bewohnten, in das 
wir Buben beim Besuch und Spiel 
mit Heini Weckerle gerieten, hing ein 
Bild mit schwarzem Flor, von Heinis 
Onkel Peter. Um ihn trauerten die 
große Familie und das Dorf. Heini 
verehrt ihn auch heute im Alter noch 
und kann ihn, der ihm so wohlgeson-
nen war, ihm, dem kleinsten Neffen 
im Kindesalter, bei seinen Heimat-
besuchen Naschereien und Spielzeug 
mitbrachte und liebevoll über die 
blonden Haare strich, nicht verges-
sen. 

Peter Weckerle wurde am 30. Juli 
1914 in Sektschi/Kaposszekcső als 
Sohn von Heinrich Weckerle und Anna 
Maria Weckerle, geborene Schmidt, 
im Unterdorf geboren. Neben sieben 
Geschwistern aufgewachsen, ging er 
noch bei dem von allen im Dorf ver-
ehrten Lehrer Samuel Hoffmann in 
die Schule. Peter lernte fleißig und 
gut, studierte und wurde Soldat und 
Offizier der Ungarischen Armee. Als 
Oberleutnant der Honvéd war er im 
Sommer 1943 Funker und Erkunder 

bei einem Übungsflug nahe der Front 
bei Charkow am Donez, der Schlacht 
um den Dnepr im „Großen Vaterlän-
dischen Krieg der Sowjetunion“, da-
mals ukrainische SSR. Als der Pilot 
einen leichtsinnigen Sturzflug unter-
nahm, die Maschine sich überschlug 
und das mitgeführte Maschinengewehr 
durch den Raum flog, traf es Péter 
Vető am Kopf, verletzte und erschlug 
ihn. 

Als geborener Deutscher konnte er 
in der Ungarischen Armee nicht die 
Offizierslaufbahn einschlagen und 
musste seinen Namen magyarisieren 
lassen. Nach früheren Wellen der Ma-
gyarisierung haben mehrere Ungarn-
deutsche ihren Namen zwischen dem 
Ersten und Zweiten Weltkrieg magya-
risieren lassen. Davon erzählte mir 
mein Vater später nach seiner Heimkehr 
aus dem Lazarett in Sathmar (Satu 
Mare, Rumänien), in dem er, nach sei-
ner Verwundung 1943 vor Stalingrad, 
lag und einigermaßen wieder hergestellt 
wurde. Die magyarisierten Namen der 
Deutschen mussten mit dem gleichen 
Anfangsbuchstaben wie die deutschen 
Namen beginnen. So hatte mein Groß-
vater, der im Dorf nur liebevoll Imre 
bácsi oder Henrich Vetter gerufen wur-

de, mit meinem Vater zusammen einige 
Namen erwogen, wie Ofalvi (Urdörfler 
oder Altdörfler), Oponyi (Oponer) oder 
Óhazai (Altheimatler), doch keiner ge-
fiel ihnen, und sie ließen es schließlich 
beim deutschen Namen, selbst auf die 
Gefahr hin, dass in der Zukunft damit 
Probleme erwüchsen, wie sie dann ja 
auch eintrafen. Die Deutschen mit 
 ungarischem Namen, wie Léces/Lötz, 
Szekcsői/Schmal, Hercegfi/Herzog u. a., 
wurden zwar 1947 bzw. 1948 auch 
enteignet, konnten aber im Heimatdorf 
verbleiben. 

Weckerle Peter verlor seinen deut-
schen Namen, wurde Vető Péter (mit 
V, weil es im Ungarischen als W gele-
sen wird!) und verlor später als Hon-
véd-Oberleutnant sein Leben. In seinem 
letzten Brief an seine Familie schrieb 
er u. a.:  

Europäische Mediathek. ARD, ZDF, 
der europäische Kultursender Arte, der 
französische Sender France Télévi -
sions sowie die Schweizerische 
Radio- und Fernsehgesellschaft SRG 
SSR haben eine Zusammenarbeit ge -
startet und eine gemeinsame europä -
ische Mediathek ins Leben gerufen. 
So können Zuschauer unter dem Titel 
„The European Collection“ kostenlos 
auf einen Katalog aus Dokumentatio-
nen und Reportagen zurückgreifen, 
die in Deutsch, Französisch, Englisch, 
Spanisch und Italienisch zur Verfü-
gung stehen. 
 
Schön deutsch. Um das Thema deut -
sche Alltagsästhetik geht es im Buch 
„Schön deutsch“ von Stefanie v. Wie-
tersheim und Dirk Kaesler. Es behan-
delt deutsche Gewohnheiten, Städte 
und kulturelle Schönheiten von Bach 
bis Helene Fischer, aber auch Themen 
wie das deutsche Frühstück, Achsel-
haare bei Frauen und Beate Uhse. 
Dabei geht es vorrangig darum, was 
Deutsche als schön empfinden. 

Mónika Óbert 

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Mundartperlen:  
Wie tr Schnow’l g’wochse is.  

We pin ich, we sein ich… 
 
Wie man sagt, ist jene die Muttersprache von einem, in 
der man rechnet. Wos soll ich soch? Tes mit ten Rechle is 
halt so e Sach. Es fängt mit ten Neunzehnhundert… on 
sowos oo. Tes haaßt pei uns scho emol Tausedneihunet… 
un so weider. Wie ich tes es erschtmol khiet hon, to hon 
ich koa net kewest, wos tes haaßt. Jetz waaß ichs scho, 
ower noch hot mr in de Schul in Ungrisch es Rechle ge-
lernt. Wesst er, wie alt ich scho woar, wie ichs vrstane hon, 
wos tes Substrahieren un tes Dividieren is? Es Zomkewe, 
es Taale, es Weknehme? Tes well ich to koanet ausfier, 
sonst maane nuch mei Ken, tass ich mei Leptok tumm sen 
kewest… 

Na, mächt nix, Muttersprache is tes aa, in tere mr 
 traame  tut. So haaßts halt. To hon ich e kanzi Weil hoat 
trauf ochtkewe, in well Sproch ich ketraamt hon. Nur ich 
traam halt net e jedi Nocht. Ower konn ich mich temorjed 
nimmi troo erinner. Sonst hon ich es Kfiil, tass ich maan, 
in tere Sproch ketraamt zu hon, in weli ich noch en Schlof 
oofang zu rede. Na, noch is es Schwäwisch, maan ich. So-
lang ich teham sen. We mr fuotkeht von teham, noch muss 
es Un grisch ower Teitsch sei. Net woa? We tät am sonst 
nuch vrsteh? 

Tes Lewe is halt als Schwop koa net so eifach. Es fängt 
tuot oo, tass ich in de Schul khet hon, tass mr jo koa ka 
Schwowe sen! Tass mr halt Franken sen in unsen Tuorf. 
Wu ich toch ower so kern en Schwop sen gewest… Mächt 
nix, mir hot sich troo gewehnt. Nur tes hot mr toch e we-
nich wehgetun, wie ich in Teitschland zu de Unger sen ge-
zählt wuon. „Naa“, hon ich ene ksocht, „kan Unger sen 
ich net! Ich sen en Franke!“ Weit sen ich mit ten peine net 
komme, wal sie hon mich kfrächt noch mein Reisepass. 
Wal ter ungrisch is, sen ich peine a en Unger gepliewe. 

Tie Östreicher woan e wenich freindlicher. To hon ich 
ne scho ksocht, ich sen ungarnteitsch. Tie woan ower e 
kanz pessje peleidicht, wal si hon kemaant, mir woan toch 
in tere Monarchie, wecherem ich noch kan Ungarnöstrei -
cher sen? Tene hon ichs aa net kennt recht kemach. So sen 
ich halt fie tene Unger en sváb, tene Teitsche en Unger, te 
Östreicher en Verräder un fie mich selpst halt en Franke. 
Is tes kut so? Muss mr to net vrzweiwl, wemr wel raus -
kriich, we mr iwehaupt is? Wen soll mesch recht mach? 
We klapt uns, we mr sen? 

Tes is halt net so leicht tie Froch mit ten „We pin ich, 
we sein ich“. Net wal mr so eigepilt is: ower wal mr net 
emol waaß, wos mr sich soll eipilt! Mei Ken soche, „Vodr, 
loss es sei, mir sen Teitsche un fetich.“ Sie hons ower 
 leicht, wal ich sen mr sicher, tass se teitsch traame. Tass 
se teitsch rechle, tes waaß ich. Un wie ich rechl, tes solle 
se toch liewer koanet wess! 

Na, ihr Leit, noch so viele Joahr konn ich eich toch net 
ksoch, wos ich sen. To teng ich halt on ten Spruch: „Konn 
net Ungrisch, konn net Teitsch, kemmt te Vodr mit te 
Peitsch!“ 

Robert Becker 

„Süß und schmückend ist es für das Vaterland zu sterben. 
Wer dem Besten seiner Zeit genug getan, 
der hat gelebt für alle Zeit, 
niemand kann seinem Los entweichen.“ 
So zitierte es seine Nichte Katharina Pfeiffer, geb. Her-

cegfi/Herzog, in ihrer Lehrerabschlußarbeit in Steinamanger, 
1994. Ahnte Peter Weckerle seinen nahenden Tod, oder 
glaubte er als Honvédoffizier schon nicht mehr an den 
„Endsieg“ und sah seinen unvermeidlichen Ausgang und 
sein tragisches Ende? 

Katharina Pfeiffer, Lehrerin in Sektschi, stellte dann, in 
Aufarbeitung des Schicksals ihres Onkels die Frage: „Welches 
Land war für die Deutschen in Ungarn das Vaterland? Woher 
sie stammten, oder, wo sie lebten?“ Sie beantwortet ihre Frage 
selbst, und das klingt auch wie eine Klage und Anklage nach 
der Vertreibung eines Teiles ihrer Familie und der Freunde aus 
dem Dorf, einer in der Heimat verbliebenen Deutschen: „Na-
türlich, wo sie ihren alten Sitten und Gebräuchen nach lebten 
und Leid ertrugen und Liebe kennenlernten, wo sie sich 
wünschten, wenn sie gestorben sind, begraben zu sein.“ 

Katarina Pfeiffer zitierte weiter aus dem Brief: „Auch 
sollt Ihr nachher wissen, dass unser Vaterland Ungarn ist. 
Es möchte die Zeit sich ändern wie sie will. Mit diesem 
haltet Ihr mein Andenken... “ 

Seine Nichte fährt fort: „Seine Braut, Beke Katalin, wartete 
noch lange auf ihn. Statt der Trauung fand ein Trauergottes-
dienst für ihn in der Kirche seines Heimatdorfes statt.“ 

So wie der Ungarndeutsche Peter Weckerle, der magyari-
sierte Vető Péter, identifizierten sich unsere Vorfahren alle 
mit Ungarn als ihrem Vaterland, und dennoch wurden sie 
1946 - 1948 aus dem Land vertrieben. Die Loyalität währte 
bis zum Zweiten Weltkrieg, seiner Völker- und Nationalitä-
tenverachtung und -verhetzung durch den deutschen Fa-
schismus unter Hitler, der Europa und die Welt gegeneinander 
aufbrachte. In Folge dieses Krieges entwickelte sich auch, 
im Schatten und Schutz des Stalinschen Kommunismus, 
ein Fanatismus und dumpfer Nationalismus und Chauvinismus 
in Ungarn, mit Hass gegen alles Deutsche und der Schuld-
zuweisung an alle Deutschen. Die Vertreibung der Deutschen 
aus Ungarn, auf Betreiben der ungarischen Regierung mit 
Billigung der Siegermächte, war besiegelt. Unfrieden, Hass 
und Habgier bis dahin zu kurz gekommener ungarischer 
Einwohner im Dorf und im Nyerges (Jergesch) nahmen 
überhand, sie hatten Wort und das Sagen, vergaßen sich 
und ihre Vergangenheit und vertrieben ihre deutschen Nach-
barn, Kameraden und Freunde aus dem Dorf. Trotz über-
zeugter Ungarndeutscher, wie Peter Weckerle, Vető Péter, 
die größere Ungarn waren als viele Ungarn selbst, die in 
der Ungarischen Armee dienten, als Invaliden heimkehrten 
oder ihr Leben verloren, als Ungarn gefeiert und verehrt 
wurden. Das aber war in ihrem fanatisch-, nationalistisch-
chauvinistischen Rausch einiger Ungarn untergegangen. 

Heinrich Oppermann 
Sektschi - Dresden 

(Fortsetzung von Seite 5)

Jergescher Geschichten 

Ein Fliegerschicksal
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10  Fakten zum Muttertag  
3.  

In Großbritan-
nien werden jährlich ca. 

30 Mio. Postkarten zum Mut-
tertag gesandt – könnt ihr 

euch vorstellen, wie hoch 
diese Zahl auf der ganzen 

Welt sein muss?! 
 

1.  
  In Ungarn wird 

der Muttertag immer am 
ersten Maisonntag gefei-

ert. In Deutschland findet der 
Muttertag immer am zweiten 

Sonntag im Mai statt. An diesem 
Tag sollen die Mütter beson-

ders geehrt und ihnen 
 gedankt werden. 

 

2.  
Je nach dem Land 

wird der Ehrentag der Müt-
ter an einem bestimmten Tag 

zelebriert. In England im März,  
in Spanien, Frankreich und 

Deutschland im Mai. In Thailand 
wird dagegen der Muttertag 

immer im August 
 gefeiert. 

 

Für die Mutter 
 

Was soll ich Dir denn sagen, 
O gute Mutter, heut? 

Was soll ich Dir denn wünschen, 
Das Dich und mich erfreut? 

 
Ja, könnt‘ ich Dir’s nur sagen, 

Wie’s um das Herz mir ist! 
Du weißt es ja doch besser, 

Wie teuer Du mir bist. 
 

Dass Du mich immer liebtest 
Und ich lieb immer Dich – 

Nichts Schöneres kann ich wünschen, 
Nichts Besseres für Dich und mich.

5.  
Der Mutter-

tag ist das dritte – 
nach Weihnachten 
und Ostern – meist -

gefeierte Fest auf 
der Welt. 

 

4.  
Zu den Lieb-

lingsgeschenken, 
welche die Muttis zu ihrem 

Fest erhalten, gehören:  
1. Blumen,  

2. Schmuck und  
3. Süßigkeiten. 

 

7.  
In Deutschland 
wurde der Mutter-

tag 1922/23 eta-
bliert. 
 

9.  
Die amerika-

nische Frauenrechtlerin 
Anna Marie Jarvis gilt in 

den USA als die Initiatorin des 
Muttertages. Sie rief bereits 

1908, am Todestag ihrer eigenen 
Mutter, dazu auf, alle Mütter 
an einem bestimmten Tag 

im Jahr zu ehren. 
   

6.  
Das Lied zum 

Muttertag schlecht-
hin ist Mama von 

Heintje. 
 

10.  
Inzwischen ist 

der Muttertag sehr kom-
merzialisiert; in den USA 
wird beispielsweise nur an 

 Weihnachten mehr Geld für 
Geschenke ausgegeben. Der 

 deutsche Blumenhandel 
 verzeichnet am Muttertag  

die größten Umsätze 
des Jahres.

8.  
In Äthiopien gibt 

es kein festes Datum für 
den Muttertag. Stattdes-

sen wird der Tag immer dann 
gefeiert, wenn die ersten Re-

gentropfen die Regenzeit einläu-
ten. Dieser Tag liegt in der 
Regel zwischen Oktober  

und November. 
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Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde! 
 
Nach meiner kurzen 
Spritztour an die Nordsee 
zieht es mich auf meiner 
virtuellen Reise wieder 
etwas nach Süden. Ge-
nauer gesagt in das Bun-
desland Hessen, in die 
Großstadt Frankfurt am 
Main. Ich habe schon viel 
über die Riesengebäude 
der Stadt gehört, die in den 
_________ (1) ragen. Frankfurt ist die fünftgrößte Stadt in Deutschland 
und trägt den Beinamen „Mainhatten“. Das höchste ________ (2) der 
Stadt ist der Main-Tower. Aus dem 55. Stock hat man bestimmt einen 
schönen Ausblick über die Stadt. Außer dem berühmten ________ (3) Jo-
hann Wolfgang von Goethe lebten auch die Gebrüder Grimm in der Um-
gebung von Frankfurt. Sie sammelten Märchen wie Aschenputtel, 
Rapunzel, Schneeweißchen und Rosenrot, Dornröschen und viele an-
dere. Stellt euch vor, der _________ (4) in Frankfurt wurde 1858 eröffnet 
und ist damit nach dem Zoologischen Garten Berlin der zweitgrößte Zoo 
in Deutschland. Es lohnt sich auf jeden Fall, einen Ausflug dorthin zu 
machen. Nun mache ich mich langsam auf den Weg und hoffe, dass ich 
mich auf dem großen Frankfurter _________ (5) nicht verirre. Er ist näm-
lich der größte in ganz Deutschland. Wünscht mir Glück. 
 
Tschaoiii, 
               Waschbär Willy 

Land  
und  

Fahne 

 

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von 
5 Fakten und der Fahne enträtseln? 

Fakt Nr. 1: Seine Landschaft be-
steht zu 70 % aus Bergen. 

Fakt Nr. 2: Die Hauptstadt ist 
Tokio. 

Fakt Nr. 3: Das Land hat 123 Mil-
lionen Einwohner. 

Fakt Nr. 4: Seine Währung ist Yen. 

Fakt Nr. 5: Es ist die Heimat der 
Samurai gewesen. 

Name des Landes:  

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 17: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
 
1 Badehose 
2 Einwohner 
3 Europa 
4 Touristen 
5 Hunger 
 
Das Wort „bildhübsch“ be-
deutet, dass etwas oder je-
mand sehr hübsch ist. 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu Portugal. 
 
Auf Erdbeeren wurde ge-
zoomt. 

Die fehlenden Wörter: 
Dichter, Flughafen, Ge-
bäude, Himmel, Zoo

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild? 
 
Kleine Hilfe: 
Es hilft euch im Dunkeln. 
 
Was sehe ich auf dem Bild? 
________________________

Zoom-Zoom-Zoom

Wie bitte? 
 

Was bedeutet  
das Wort „turbulent“? 
A: Bezeichnet eine  
allgemeine Aufregung 
und ein großes  
Durcheinander. 
B: Bezeichnet eine  
kleine Menge von  
Menschen, die sich  
schnell bewegen. 
C: Bezeichnet eine große 
Masse von Menschen, die 
sich im Kreis drehen.
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Lara Dékány, Klasse 1c, Bohl 
„Zu Ostern machen wir in der Familie immer verschiedene 
Dekorationen im Haus. Ein gern gesehener Gast bei uns in 
der Vase ist das Palmkätzchen. An das Kätzchen hängen wir 
bunte Bänder, kleine Eier. Ich zeichnete auch ein Nest, weil 
wir ein Nest am Ostermontag für den Osterhasen bauen.“ 

Geschwister Geb-
hardt, Deutsche Na -
tio na li tä ten grund -
schule Öden burg 
„Wir mögen Volks-
kunde, weil wir im-
mer wieder etwas 
Interessantes und 
Neues von den 
 ungarndeutschen 
Traditionen mit-
bekommen, die uns 
teilweise schon un-
sere Großeltern er-
zählt haben. Opapa 
und Omama leben 
in einem alten Bau-
ernhaus in Na-
dasch. Die Einwoh-
ner im Dorf pflegen 
die alten Traditio-
nen, so wie die 
Sprache auch. Un-
sere Großeltern er-
zählen oft Geschich-
ten über alte 
Bräuche, die wir in 
Volkskunde wieder 
finden. Unsere Leh-
rerin, Heca néni, ist 
sehr lieb, wie eine 
Omama.“ 

 
 

Wie pflegt ihr  
die  Traditionen  

der  Ungarndeutschen?  
 

Mehr als 200 Grundschul- und 
 Kinder gartenkinder erzählten uns,   

auf welche Art und Weise sie aktiv an 
der ungarn deutschen Tradi tionspflege 

 teilnehmen.   
NZjunior ist recht stolz auf alle 

 jungen  Bewerber und 
 Bewerberinnen! 
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„Ich heiße Regina Nagy und ich besuche die 
Klasse 3 der Grundschule Ahlaß. Ich mag deut-
sche Tänze und Lieder. Ich ziehe sehr gern die 
ungarndeutsche Tracht von der Schule an.“ 

Magdolna Katalin Oláh, Klasse 8, Nimmesch 
„Als ich noch ein Kleinkind war, hat mir 
meine Oma ein Bild gezeigt. Auf dem Bild 
kann man ein Brautpaar sehen. Sie sind meine 
Großeltern. Meine Oma hat mir viel darüber 
erzählt, wie ihre Hochzeit abgelaufen ist. Das 
Bild gefällt mir noch heutzutage. Ich wäre 
gerne auch eine Braut, mit dieser wunder-
schönen Tracht.“

Fórizs Martin, Klasse 2, 
Katholische Grund-
schule Parkstraße Mo-
hatsch 
„Meine Tante bekam 
einen geschmückten 
Maibaum am 1. Mai, 
daran erinnere ich mich 
sehr klar. Beim ‚Austan-
zen‘ des Maibaums zu 
Pfingsten, wo ich auch 
da war, sah ich mir die 
ganze Prozedur auf-
merksam an. Die Zeich-
nung zeigt meine Tante 
und ihre Freunde, die 
den Baum errichtet 
haben. Gute Laune, 
Musik und Tanzen. 
Wenn ich älter werde, 
würde ich auch gerne 
einen Maibaum aufstel-
len. Schöne Tradition!“ 

 
„Ich bin Kinga Kárpáti aus Petschwar und gehe in die 
Klasse 8b. Mit meiner Großmutter aus Nadasch haben wir 
Faschingskrapfen gebacken. Das könnt ihr auf dem Bild 
sehen. Dank ihrer Hilfe sind diese gut gelungen. Wir ko-
chen gern zusammen ungarndeutsche Gerichte, backen Ku-
chen. Diese schmecken mir besonders gut. Ich möchte diese 
Tradition weiterführen und die Rezepte aufbewahren.“
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Die Sportarten  
der Olympischen Spiele 

Ringen  

Nachdem wir letzte Woche angefangen haben, uns mit den Individualsportarten aus-
einanderzusetzen, würden wir euch gerne eine weitere Einzelsportart näherbringen. 
Diese Woche wird es um das Ringen gehen. Ringen ist eine Kampf- und Kraftsportart 
mit Ganzkörpereinsatz ohne Hilfsmittel. Ab 1896 gehört Ringen zu dem olympischen 
Programm und seit 1950 werden jährlich Weltmeisterschaften veranstaltet. Ringen 
wurde allerdings 2013 aus dem olympischen Programm gestrichen, wurde aber nach 
starken Protesten nach drei Monaten wieder aufgenommen.

Erfolge der Ungarn 

Auch Ringen gehört zu den Paradedisziplinen der Ungarn. Ihre 
Bilanzen bei den Olympischen Spielen können sich durchaus 
sehen lassen. Seit 1908 gewannen die Ungarn 19 Goldmedail-
len, 16 Silbermedaillen und 19 Bronzemedaillen. Aber seit 
2004 konnten sie keine Erfolge mehr bei den Olympischen 
Spielen feiern. Trotz allem sind sie auf der Weltrangliste oben 
mit dabei. Denn auch bei den Weltmeisterschaften können sie 
immer wieder brillieren.  

Erfolge der Deutschen 

Auch die Deutschen haben in den letzten Jahrzehnten Gro-
ßes im Ringen geleistet. Der erste Olympiasieger überhaupt 
im Ringen war der Deutsche Carl Schuhmann. Seitdem 
konnten die Deutschen 8 Goldmedaillen, 25 Silbermedaillen 
und 17 Bronzemedaillen gewinnen. Ihr letzter großer Erfolg 
im Ringen war die Bronzemedaille bei den Spielen in Rio 
de Janeiro 2016. Denis Kudla konnte diesen Erfolg ver-
buchen.

Regelwerk 

Beim Ringen werden zwei Stilarten unterschieden. Einmal der 
Freistil, wo der gesamte Körper von den Füßen bis zum Kopf 
als Angriffsfläche gilt, und dann der griechisch-römische Stil, 
wo der Körper nur oberhalb des Gürtels als Angriffsfläche gilt. 
Ein Ringer zielt generell darauf hin, seinen Gegner aus dem 
Stand in die Bodenlage und mit beiden Schultern auf die Matte 

zu bringen. Dies bezeichnet man als Schultersieg. Dabei kom-
men als Techniken Würfe, Schleuder- und Hebelgriffe zum Ein-
satz. Schläge, Tritte, Stöße und Würgeansätze sind verboten. Die 
Kampfleitung und die Wertung der Grifftechniken übernimmt 
entweder der Kampfrichter oder ein Kampfgericht aus drei Wer-
tungsrichtern. Sieger ist, wer am Ende der Kampfzeit die meis -
ten Punkte gesammelt hat oder wer vorher seinen Gegner auf 
beide Schultern gebracht hat.

Ab wann gehört Ringen zum olympischen Programm? 

Wie viele Goldmedaillen gewannen die Ungarn bei den 
bisherigen Olympischen Spielen? 

Wie hieß der erste Olympiasieger im Ringen? 

Welchen Platz belegten die Deutschen 2016 im Ringen? 

Was bezeichnet man als Schultersieg? 

Nenne drei Dinge, die im Ringen verboten sind!
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Ein Geschenk zum Muttertag
Bei uns in Ungarn ist der Muttertag immer am ersten Maisonntag. Und das ist dieses Jahr der 2. Mai. Wenn 
ihr schnell seid, könnt ihr eurer lieben Mutti noch etwas Schönes basteln.

Schritt 1:  

Anfangs zeichnen wir den Blumen-
topf auf das dunkelbraune Blatt. 
Dazu braucht ihr ein Lineal und 
einen Bleistift. Die Oberseite des 
Blumentopfes werden wir auf dem 
dunklen Papier verdoppeln. 
 
Schritt 2:  
Wir werden das gleiche Muster des 
Topfes auf das hellbraune Blatt 
zeichnen, aber dieser muss ein paar 
Zentimeter kleiner sein. Danach 
schneiden wir beide aus. 
  

Schritt 3:  
Die Stängel 
der Blumen 
werden auf 
das grüne Pa-
pier gezeich-
net. Die Län ge 
ist 12 Zenti-
meter und die 
Breite ist 1,5 
Zentimeter. 

Nachdem wir es ausgeschnitten ha-
ben, falten wir alle drei wie ein Ak-
kordeon. 
 
 
 
 
Schritt 4:  
Wir zeichnen 
die Tulpen-
köpfe so gut 
wir können, 
dann schnei-
den wir sie 
aus. 
 
 
 
 
 

 
Schritt 5:  
Hier habt ihr 
freie Hand. 
Denn beide 
b r a u n e n 
Töpfe solltet 
ihr dekorie-
ren und eine 
süße Notiz 
d a r a u f 
schreiben. 
 

 
 
 
 
 
 
Schritt 6:  
Auf die 
Rückseite 
des dun-
kelbraunen 
Topfes kle-
ben wir die 
gefalteten 
B l ü t e n -
stiele. 

Schritt 7:  
D a n a c h 
werden wir 
die ge-
k l e b t e 
Rückseite 
auf unser 
H i n t e r -
grundblatt 
kleben. 
 
 
Schritt 8:  

Unter der Doppelkante für den 
Topf kleben wir unseren hellbrau-
nen Topf auf. Aber passt auf, dass 
es nur die Spitze ist! 
 
Schritt 9:  

Nun fehlen nur noch die Tulpen. 
Kleben wir sie an das Ende des 
Stiels der Blumen. 

Und damit sind wir fertig mit 
einem tollen Geschenk für unsere 
Mutter.

Dazu braucht ihr: 
dunkelbraunes Origami-Blatt 
hellbraunes Origami-Blatt 
grünes Origami-Blatt 
rosenfarbiges Origami-Blatt 

beliebiges Hintergrundblatt 
Schere 
Kleber 
Bleistift 
Lineal 
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  Finde die passenden Gegensätze und schreibe sie in die rechte Spalte!  
 
 
 

Billig  

Schön 

Rund 

Breit 

Schwach 

Dick  

Gut 

Lang 

Lose 

Heiß 

Gesund  

Berühmt 

Schau dir das Bild genau an und lies dir die Sätze durch! Welcher Satz ist richtig (r) welcher ist falsch (f)? 
Schreibe es zwischen die Klammern! 

 
Der Teddybär liegt in einem Koffer. ( ) 

Der Kopf des Teddys ist nicht zu sehen. ( ) 

Der Koffer, in dem der Teddy liegt, ist braun. ( ) 

Zwei Beine des Teddys hängen aus dem Koffer. ( ) 

Der Teddy hat eine rote Nase. ( ) 

Der Koffer steht offen. ( ) 

Der Koffer liegt auf einem Teppich. ( ) 

Das Fell des Teddys ist braun. ( )

 
krank,  

dünn,  

teuer,  

jung,  

fest,  

böse,  kalt,  

hässlich,  

kurz,  

unbekannt,  

stark,  

schmal

Gegenteiltag

Lösungen: 
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Was geschah an diesem Tag…?

… vor 30 Jahren, am 30. April 1991, 
schloss nach rund 33 Jahren, nach 
der Herstellung von über 3 Millio-
nen Autos, das Trabant-Werk in 
Zwickau.  

… vor 246 Jahren, am 1. Mai 1775, 
machte Kaiser Joseph II. nach dem 
Wiener Prater auch den Augarten 
für die Allgemeinheit zugänglich. 

… vor 125 Jahren, am 2. Mai 1896, 
wurde anlässlich der 1000-Jahr-
Feier der Gründung Ungarns in Bu-
dapest die „Millenniums-U-Bahn“ 
eröffnet. Sie ist die älteste U-Bahn in 
Kontinentaleuropa.  

… vor 527 Jahren, am 3. Mai 1494, 
entdeckte der Seefahrer Christoph 
Kolumbus auf seiner zweiten Reise 
als erster Europäer die Karibikinsel 
Jamaika.   
… vor 125 Jahren, am 4. Mai 1896, 
erschien in London die Erstausgabe 
der von Alfred Harmsworth ge-
gründeten Zeitung „Daily Mail“.  
… vor 52 Jahren, am 5. Mai 1969, be-
gann Queen Elisabeth II. ihren ers-
ten und bisher einzigen Staats-
besuch in Österreich. 

… vor 343 Jahren, am 6. Mai 1678, 
beschlossen 30 Großkaufleute das 
Errichten einer Börse in Leipzig. 
Einen Monat danach wurde bereits 
mit dem Bau der Alten Handels-
börse begonnen.  

Redakteurin: Dorottya Váradi-Bach 
Anschrift: NZjunior Budapest 

Lendvay u. 22 H-1062 
E-Mail: nzjunior2018@gmail.com 

www.neue-zeitung.hu/archiv 
Gegründet von Beate Dohndorf 

(1943-2017)



Verpflichtungen  
Öffne deinen Mund für den Stummen, für 
das Recht aller Schwachen! (Spr 31,8) 
Es gibt im Alten Testament Ratgeber für 
Könige und Machthaber. Aus einem sol-
chen aus dem Buch der Sprüche stammt die 
Monatslosung Mai. Die Aufgabe des Kö-
nigs ist es nicht, Wein oder Bier zu trinken, 
heißt es dort, denn dabei könnte er verges-
sen, gerecht zu sein – seine Aufgabe ist viel-
mehr, für die die Stimme zu erheben, die 
nicht gehört werden; für Gerechtigkeit zu 
sorgen, den Armen und Unterdrückten zu 
Recht zu verhelfen.  

Nun haben wir heute kaum Könige, sondern 
gewählte Regierungen, Ministerpräsidenten, 
Kanzler*innen. Das ändert aber nichts an 
der Tatsache, dass diese der Bibel nach 
einem Verhaltenskodex unterliegen, zumindest 
wenn sie sich auf christliche Werte berufen. 
Dann sogar noch mehr. Der Kodex ist ziem-
lich eindeutig: Herrschaft bedeutet Dienst 
am Volk, Bereicherung und Korruption wer-
den ausgeschlossen, Macht darf nicht für 
eigene Zwecke benutzt werden, die Armen 
und Bedürftigen sollen nicht nur unterstützt, 
ihnen soll zu Recht verholfen werden. Wo 
einer keine Kraft mehr hat, sein Recht zu 
suchen und verstummt, da sollen die Regie-
rungen ihre Stimme sein. Sozialstaat und 
Rechtstaat sind in der alttestamentlichen 
Tradition die Grundlagen für eine gottgefällige 
Gesellschaft und Regierung. Den Mächtigen, 
die das missachten, wird Gottes Strafgericht 
angekündigt, die werden vom Thron gestoßen 
und ihr Staat geht unter – darum geht es in 
den meisten Prophetenbüchern. Jesus nimmt 
das später auf, wenn er sagt: Wer unter euch 
groß sein will, sei euer Diener, und wer 
unter euch der Erste sein will, sei der Knecht 
aller (Mk 10). Es ist offensichtlich, wie 
wenig das auch von solchen Politikern und 
Regierungsverantwortlichen berücksichtigt 
wird, die sich sonst als Retter des christlichen 
Abendlandes oder Bewahrer christlicher 
Werte verstehen. Dazu sollte man die Bibel 
allerdings zunächst einmal lesen und ihre 
Aussagen verstehen wollen. 

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs 
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Die Vierzehn Nothelfer
Die Menschen früherer – wie auch heutiger – Zeiten haben während 
ihres Lebens mit zahlreichen Hindernissen zu kämpfen gehabt. Um Ge-
fahren möglichst schnell und sicher aus dem Weg zu gehen, und um eine 
Hilfe zu erfahren, schließt der moderne Mensch eine Versicherung ab. In 
Zeiten, wo die Religion im Mittelpunkt des Alltags stand, wandten sich die 
Menschen an die Hei ligen. Ein besonders schönes Beispiel für die Absi-
cherung für alle Notlagen ist der Kult der Vierzehn Nothelfer. 

Die ersten Quellen als 
Nachweis des Kultes finden 
wir im deutschen Sprach-
raum, der auch als Zentrum 
und Ausstrahlungsgebiet der 
Verehrung der Heiligen-
gruppe begriffen werden 
kann. Der älteste Beleg ist in 
Regensburg in der Domi -
nikanerkirche zu finden. Das 
Wandbild, datiert auf das Jahr 
1320, zeigt ein Fragment, dar-
gestellt werden zehn Heilige. 
In der Fachliteratur geht man 
davon aus, dass die einzelnen 
Heiligen bewusst ausgewählt 
wurden, um für jede be -
drohliche Lebenslage einen 
Vertreter zu haben. Diese An-
sicht erscheint schon allein 
deshalb als fragwürdig, da die 
Zuordnung der Patronate zu 
den einzelnen Heiligen sich 
erst gegen Ende des 15. Jahr-
hunderts zu festigen und zu 
vereinheitlichen begann. An-
dere Forscher verlegen das 
Zentrum der Herausbildung 
des Kultes auf den südeuro-
päischen bzw. byzantinischen 
Raum. Diese These scheint zu 
unterstützen, dass ein be -

deutender Teil der Heiligen aus dem Mittelmeerraum kommt. Einig ist sich 
die Forschung darin, dass sich die Vierzehner-Zusammensetzung stufenweise 
herausgebildet hat. Die Zahl der Nothelfer bringt die Fachliteratur mit der 
Verdopplung der magischen Zahl Sieben in Zusammenhang. 

Die klassische Legende der Vierzehn Nothelfer ist an eine wundersame 
Erscheinung in der Region des heutigen Oberfranken, in Frankenthal in 
Bayern (später auf den Namen Vierzehnheiligen umbenannt) zurückzuführen. 
Ein Mirakelbuch aus Nürnberg berichtet im Jahr 1519 über die wundersame 
Erscheinung, die sich 1445/46 ereignet haben soll. Der Klosterschäfer 

(Fortsetzung auf Seite 16)

Das Bild der Vierzehn Nothelfer in der Kirche von 
Wemend in der Branau           Foto: Robert Gász



  NEUE ZEITUNG, NR. 18/2021, SEITE 16UNGARNDEUTSCHE CHRISTLICHE NACHRICHTEN 

Die Vierzehn Nothelfer

 Hermann Leicht habe auf einer Wiese 
auf dem Gut Frankenthal in vier Vi-
sionen das Jesuskind, samt 14 anderen 
Kindern, die sich als die 14 Nothelfer 
bezeugten, gewahr genommen. Auch 
zwei brennende Kerzen senkten sich auf 
die Erscheinungsstelle herab. Die Hei -
ligen verlangten nach der Errichtung 
einer Kapelle. Bei Erfüllung dieses 
Wunsches versicherten sie ihren Bei -
stand. 

Die Nothelfer können traditionell fol-
genderweise gruppiert werden: drei Bi -
schöfe (Dionysius, Erasmus, Blasius), 
drei Ritter (Georg, Veit, Eustachius), 
drei Jungfrauen (Barbara, Katharina, 
Margaretha von Antiochia), drei Jüng -
linge (Achatius, Cyriakus, Pantaleon), 
ein Abt (Ägidius) und der heilige Chris-
tophorus. Die Abbildung der Heiligen 
erfolgt, je nach Darstellungstyp, meist 
mit ihren Attributen. Ihr Patronat ge-
staltet sich wie folgt: Der hl. Dionysius 
ist der Patron gegen Kopfschmerzen, 
Erasmus gegen Darmerkrankungen und 
Viehseuchen, Blasius gegen Hals -
 erkrankungen, Georgius schützt gegen 
Seuchen und alle Feinde (ausführlich 
in NZ 17/2021). Eustachius ist der 

Schutzpatron der Schiffsbrüchigen, der 
Bogenschützen und Pferdehändler, die 
hl. Barbara ist die Patronin der Ster-
benden, der Maurer und der Bergleute, 
die heilige Katharina ist die Stütze der 
Jungfrauen, der Lehrer, Studenten und 
Universitäten, die hl. Margaretha ist 
Helferin der Gebärenden, der Ammen 
und gilt gleichzeitig auch als Wetter-
heilige (NZ 10/2021). Achatius ist der 
Patron gegen Todesangst und Beschüt-
zer der Jäger, Cyriakus steht einem in 
Versuchungen bei, Panthaleon ist der 
Patron der Ärzte und hilft bei Kopf-
schmerzen. Der hl. Christophorus, der 
Christustragende, ist der Schutzpatron 
der Reisenden und leistet in allen To-
desgefahren einen Beistand. Der heilige 
Veit schützt gegen alle Krankheiten teuf -
lischen Ursprungs. An seine Person 
knüpft sich in der Branau ein bis in un-
sere Tage bekanntes Gebet, das man 
verrichtet, um rechtzeitig aufzuwachen: 
„Heiliger Veit, weck mich zur rechten 
Zeit.“ Zurückzuführen ist der Brauch 
vermutlich darauf, dass der Schutz -
patron ursprünglich auch gegen Bett -
nässen angerufen wurde. 

Besonders interessant ist, dass die 
Zusammensetzung der Gruppe der Not -
helfer lokal variieren kann. So treffen 
wir als Ersatz für regional weniger be-
kannte Heilige die Figuren häufig ange-
rufener Heiliger, so den heiligen Flo-
rian, Wendelin (NZ 6/2021), Valentin, 
Donatus (NZ 8/2021), Rochus und Se-
bastian (NZ 12/2021), Wolfgang und 
Rosalia. In Ungarn finden demgemäß 
mit der Zeit auch ungarische Heilige, 
wie der hl. Stephan, Ladislaus, Elisa -
betha und Margaretha eine Aufnahme 
in den Verband der Nothelfer. Welchen 
Heiligen in der gegebenen Region eine 
Rolle zukommt, war von mehreren Fak-
toren abhängig. Eine Schlüsselrolle 
kommt dabei den jeweiligen Grund-
herren zu, oder aber auch den in den 
Ortschaften tätigen Orden, die sich für 
die Verbreitung der Verehrung einzelner 
Heiliger einsetzten.  

Der Kult der Vierzehn Nothelfer in 
Ungarn ist ab Ende des 15. Jahrhun-
derts belegt. Verbreitet hat sich die Ver -
ehrung der Heiligen in Ungarn auch in 
dieser frühen Epoche durch deutsche 
Siedler. Die bedeutendsten mittelalter-
lichen Zentren des Kultes waren die 
Region um Kaschau, Leutschau und 
Ödenburg. Im 18. Jahrhundert erlebte 
der Kult durch die Niederlassung 

deutscher Siedler in Ungarn einen er-
neuten Aufschwung. Durch das Zu-
sammenleben verschiedener Ethnien 
verbreitete sich die Verehrung der Not -
helfer mit der Zeit auch in anderen 
Bevölkerungsgruppen. Auf dem Gebiet 
des heutigen Ungarn treffen wir in ers -
ter Linie in jenen Ortschaften auf Be-
lege für die Verehrung der Vierzehn 
Nothelfer, die von Deutschen bewohnt 
waren. Am meisten verbreitet war der 
Kult auf dem Gebiet der „Schwä-
bischen Türkei“. So finden wir Ka-
pellen der Nothelfer in Kleindorog, 
Tewel und Ländl (Komitat Tolnau), Al-
täre bzw. Bilder der Nothelfer u. a. in 
Siklós, Marjud, Sawed, Wemend und 
Gowisch (Komitat Branau). Aus Klein-
dorog erwähnt die Fachliteratur sogar 
eine Geschichte, die vom ehemals le-
bendigen Kult der Nothelfer zeugt. „Es 
soll sich zugetragen haben, dass eine 
junge Frau, die lange Zeit kein Kind 
bekommen hat, häufig zu der Kapelle 
der Nothelfer pilgerte, um für einen 
Kindersegen zu beten. Bald wurde ihr 
Wunsch erfüllt, sie bekam 13 Kinder. 
Nach der Geburt des dreizehnten 
Kindes begab sich die Mutter erneut 
zu der Kapelle, und flehte zu den Hei -
ligen, dass der vierzehnte von ihnen 
ihr keinen Wunsch mehr erfüllen soll, 
da ihr die dreizehn Kinder bereits 
reichen.“ Auch landesweit sind Denk-
mäler der Nothelfer aufzufinden, so 
zum Beispiel in Sirtz, Raab, Werisch-
war, Weindorf und in Sende. 

Als Abschluss soll hier ein Abend-
segen, abgeschrieben von einem Ge-
betszettel des 19. Jahrhunderts, zitiert 
werden, in dem man um den Segen aus-
gewählter Heiliger aus dem Kreis der 
Nothelfer bittet: 

„Ich leg mich nieder zwischen Tag 
und Nacht, es segne mich die heilige 
Gottes-Kraft, es segne mich die Him-
mels-Königin, es segne mich das heilige 
Kreuz, ist neun Mal gesegnet und neun 
Mal geweiht, es segne mich der heilige 
Veit, er wird mich wecken zur rechten 
Zeit, es segne mich der heilige Sebas-
tian, vor Pestillenz wollest mich behüten 
du heiliger Mann, es segne mich der 
heilige Florian, behüte mich vor Was-
sernoth und Feuersflam’, es segne mich 
Herr Jesu Christ, der Tag und Nacht 
bei mir ist, es segne mich Himmel und 
Erde, bis es wieder Morgen und Tag 
werde, Amen.“ 

Robert Becker 

(Fortsetzung von Seite 15)

Berichtigung: Die Beleuchtung auf 
dem Wudigesser Kalvarienberg funk-
tioniert wieder, berichteten wir (NZ 
16/2021) und schrieben, dass István 
Herein sie auf eigene Kosten reparie-
ren ließ. Richtig ist, dass die Repara-
turkosten zwischen István Herein und 
Károly Szász geteilt wurden. Wir bit-
ten um Nachsicht!
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Tag der ungarischen Dichtung 
Die Deutsche Selbstverwaltung Sankt Martin feierte mit Texten ungarndeutscher Autoren

Die Dorfbibliothek von Sankt Martin/ 
Szigetszentmárton initiierte zu Ehren des 
Tages der ungarischen Dichtung ein 
neues Projekt unter dem Namen „Ge-
dichtwand“. Jeder, der sich der Initiative 
anschloss, konnte sein Lieblingsgedicht 
an den Zaun des Kulturhauses hängen. 

Auch die Deutsche Selbstverwal-
tung hat an diesem großartigen Pro-

gramm teilgenommen. Wir wollten 
auch die Arbeit der ungarndeutschen 
Dichter der Öffentlichkeit vorstellen. 
Ich denke, dass die deutschsprachigen 
Gedichte und Übersetzungen unserer 
ungarndeutschen Dichter die Schatz-
kammer der ungarländischen Poesie 
bereichern. Die Veranstaltung bot eine 
großartige Gelegenheit, das Publikum 

auch auf diese Gedichte aufmerksam 
zu machen. 

Die Veranstaltung dauerte vom 7. 
April bis zum 11. April, dem Geburtstag 
von Attila József, der seit 1964 der Tag 
der ungarischen Poesie ist. Alle fünf 
Mitglieder unserer Deutschen Nationa-
litätenselbstverwaltung haben ein Gedicht 
ausgewählt, von denen wir jeden Tag 
eines an die Gedichtwand gehängt haben. 
Am 11. April wählte ich Endre Adys 

Gedicht „Herbst in Paris“ (Bild 3), das 
von Erika Áts ins Deutsche übersetzt 
wurde. Von Erika Áts kam auch ein ei-
genes Gedicht an die Wand. Ihr Gedicht 
„Zu spät“ wurde von Zsolt Schneider  
(Bild 5) platziert. Frau Anna Schüssler-
Lőrincz (Bild 1), unsere seit vorigem 

Jahr pensionierte Deutschlehrerin, machte 
den Lesern mit ihrem ungarndeutschen 
Lieblingsgedicht, mit Josef Kanters „Die 
Muttersprache“ Freude. Das Gedicht 
war auch in ungarischer Übersetzung zu 
lesen. Von unserer Vizevorsitzenden Frau 
Ray-Békési (Bild 2) wurde das Gedicht 
„Ein Kind erzählt“ von Valeria Koch 
und von Frau Eva Somogyi  (Bild 4) das 

Gedicht „Plattensee-Zyklus“ von Josef 
Michaelis auf den Zaun des Kulturhauses 
gehängt. 

Für die Gedichte habe ich einen Hin-
tergrund erstellt, der dem Inhalt und 
den Aussagen der Gedichte entspricht. 
So zählten die Plakate der Deutschen 
Selbstverwaltung zu den schönsten Stü -
cken der Gedichtwand, die auch dem 
Publikum gut gefielen. Die Gedichte 
wurden auch auf unserer Facebook-Seite 
veröffentlicht. Aufgrund der Beliebtheit 
möchte unsere Gemeinde die Initiative 
in den kommenden Jahren fortsetzen. 
So können wir in der Zukunft den Lesern 
neue ungarndeutsche Dichter, Gedichte 
und Gedichtübersetzungen präsentieren. 

Erika Rierpl 

Das Präsidium der GJU hat ihre jährliche Vollversammlung 
in Online-Format einberufen. 
Termin: 15. Mai 2021 (Samstag), 10.00 Uhr 
Tagungsort: Google Meet (wir werden das Link vor der 
Veranstaltung später noch zukommen lassen) 
Teilnehmer: Präsidium, Geschäftsführung, Leiter der 
Freundeskreise, Mitglieder der GJU, eingeladene Gäste 
Tagesordnungspunkte: 

1. Bericht über die Programme 2020, Bericht über die ge-
planten Projekte der GJU 2021 

2. Finanzbericht 2020 
3. Bericht über das Multiplikatorensystem 
4. Bericht über die GJU-Wohnung 
5. Bericht über die Aktivitäten der Freundeskreise 2020, 

Pläne für 2021 
6. Wahl: Präsident(in) 
7. Sonstiges 

Das Mandat von unserer Präsidentin Blanka Jordán ist 
abgelaufen. Wir suchen neue Kandidaten/innen für ihren 
Posten. Bewerbungen in Form von Motivationsschreiben 
in deutscher Sprache sind bis zum 10. Mai 2021 per E-Mail 
(buro@gju.hu) abzugeben.  

Gewählt werden kann jeder über 18 Jahre, der Mitglied 
der GJU ist und sein Motivationsschreiben bis zur Bewer-
bungsfrist abgegeben hat.   

Zur Stimmabgabe muss man als Mitglied in der GJU re-
gistriert sein und den jährlichen Mitgliedsbeitrag bezahlt 
haben.  
Wir bitten euch um eine kurze Rückmeldung per E-Mail 
(buro@gju.hu), wenn ihr an der Vollversammlung teilneh-
men könnt.  
 

Euer GJU-Präsidium 

Einladung zur Online-Vollversammlung der GJU am 15. Mai 2021
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2
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung 
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet 
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte 
„Wunschkonzert“ hören. 

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet sich 
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna 
TV. Wiederholung am selben Tag um 
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch 
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google 
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm! 
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70 
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Wie unsre Kroß-
motre in Ratzpeter 

kekocht hon

Wos mer tezu brauche 
 
• 1 Ai  
• soviel Meel, tass es halpwaich 
soll sai  
• 1 Zwipl  
• rode Paprika  
• Salz  
• Kriizaich 
 
 
 
So wiat s kemocht 
 
Von an Ai tu ich Krembl raiwe 
un tenoch in Fett hellrot tinste. 
Tezu kew ich Petersil un rode 
Paprika. Tas rier ich zom un 
koch s mit Wasser auf. Tenoch 
kommt Raam tezu.  

Keresti Soppe / Raipkeaschtl Soppe

In der letzten Zeit sind so manche Kochbücher 
ungarndeutscher Gemeinden erschienen, mit 
guten Beschreibungen, schönen Fotos, betont 
in seinem Grußwort Otto Heinek, damaliger 
Vorsitzender der LdU, doch ist das Ratzpetrer 
ein echtes Kuriosum unter ihnen: Von den Spei-
sen erfahren wir im örtlichen Dialekt: „wos mer 
tezu brauche“ und „so wiat s kemocht“. Unse-
ren größten Schatz, die Muttersprache bewah-
ren die Ratzpetrer für ihre Nachkommen. 

Mit Genehmigung des Kulturvereins ver-
öffentlichen wir Rezepte aus dem Buch. 

Papp Lajosné,  
geb. Anna Eilingsfeld 
Rezept: Ilona Glaub
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„Zweikampf von Materie und Zeit“
Unter diesem Titel schrieb der Kunsthistoriker Tibor Wehner eine Studie über 
den Maler und Grafiker János Wagner (geb. 1936 in Budapest), samt Lebenslauf, 

Einzelausstellungen und Teilnahme 
an Gruppenausstellungen, Werken in 
öffentlichen und privaten Sammlun-
gen sowie Bibliographie der Kata-
loge, Kritiken oder Videos. Die 
ausgezeichnete 208 Seiten starke 
Monografie ist in drei Sprachen (Un-
garisch, Deutsch und Englisch) er-
schienen und mit unzähligen, 
teilweise ganzseitigen, schwarz-wei-
ßen oder farbigen Reproduktionen 
reich illustriert. 
Das Kunstbuch kann zum Preis von 
5000 Ft + Postgebühr über 
vudak15@gmail.com bestellt wer-
den. 

Von der Praxis  
für die Praxis 

 

Padlets für ungarndeutsche 
Kindergärtnerinnen 

 
Im Auftrag des UMZ hat Karsainé Maria 
Gasser, Referentin für Bildungswesen 
im Ungarndeutschen Pädagogischen und 
Methodischen Zentrum, zusammen mit 
zwei Kolleginnen aus Taks, Frau Bódi 
Edit Palyóv und Klaudia Lovász, Padlets 
für ungarndeutsche Kindergärtnerinnen: 
von der Praxis für die Praxis produziert. 

Das Ziel war, Ideen anzubieten und 
Inspiration für die Arbeit in den zwei-
sprachigen Gruppen oder für den On-
line-Unterricht zu geben. 

In der Schatzkiste wurden viele Ideen 
gesammelt und angeboten. Die Autorin-
nen hoffen, dass die ungarndeutschen 
Kindergärtnerinnen manche davon auch 
in ihren Gruppen anwenden können! 

Vom „Ostern Padlet“ hat man mehr 
als 80 positive Rückmeldungen bekom-
men! https://padlet.com/maredkla/ 
pup3c1irgv9xsxvi 

Nun wurde auch das zweite Padlet 
mit dem Titel: „Im Mai – Wer hat sich 
unter dem Pfingstkorb versteckt?“ ver-
öffentlicht. 
https://www.padlet.com/maredkla/im
mai 

Darin wurde auch das Märchen „Der 
Stall“ aus dem Buch „Reigöd vum Wei-
depam“, herausgegeben von der Neue-
Zeitung-Stiftung,  deutsch und in der 
Tscholnoker Mundart bearbeitet. 

Franz Metz: Mit frohem 
Herzen will ich singen. 

Zur Musikgeschichte der 
Ungarndeutschen 

Edition Musik 
Südost – Mün-
chen 2020 
Bestellungen in 
Un  garn bei der 
Redaktion Neue 
Zeitung: neuezei-
tung@t-online.hu 
Preis: 2990 Ft + 
Postgebühr 
Bestellungen  
in Deutschland und Österreich bei  
Dr. Franz Metz: franzmetz@aol.com  
Preis: 19,50 Euro + Versandkosten 

 

Erster digitaler Schwabenball ist 
ein voller Erfolg 

 
Die Begrüßung der Gäste, der traditionelle Einzug der wunderschönen Trachten-
gruppen und zahlreiche Darbietungen der verschiedenen Tanz- und Folkloregrup-
pen aus Deutschland und Ungarn ließen echte Schwabenballatmosphäre vor den 
Bildschirmen aufkommen. 

„Als ich den knapp 70minütigen digitalen Schwabenball das erste Mal gesehen 
habe, war ich schon stolz auf das Geleistete und deshalb geht mein ganz besonderer 
Dank an das Technik-Team der Landsmannschaft der Deutschen aus Ungarn“, so 
der Bundesvorsitzende Joschi Ament. 

„Das Video zeigt eine lebendige Stimmung, und ich bin mir sicher, dass wir 
damit tolle Inhalte und unsere Traditionen weitergeben konnten“, fasste Michael 
Fritton vom Landesverband Baden-Württemberg zusammen, der die Gesamtleitung 
für dieses digitale Projekt innehatte. 

„Wir sind glücklich, denn in kürzester Zeit wurde unser Schwabenball mehr 
als 400 Mal aufgerufen. Dass wir so viele Menschen erreichen, hätten wir nicht 
gedacht“, sagt Alfred Freistädter, Mitglied des Bundesvorstandes, der auch diesmal 
die Trachtengruppen aus den unterschiedlichsten Regionen Ungarns vorstellte. 

„Aus dem Lob und der Anerkennung für unsere Filmpremiere schöpfen wir 
Kraft und Zuversicht für die zukünftige Arbeit unserer LDU“, resümiert Bundes-
geschäftsführer Erich Gscheidle. 

Die Schwabenballgäste begrüßte in einer Videobotschaft die Vorsitzende der 
Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen Ibolya Hock-Englender. 

Der digitale Schwabenball ist über die Homepage der LDU www.ldu-online.de 
oder über den Youtube-Kanal der LDU unter https://youtu.be/bSsvqolXAzo ab-
rufbar. 

 

 
„Wir sind  
glücklich,  

so viele  
Menschen  
erreicht  

zu haben“

Kirchenmusiker 
Johann Georg Lickl 
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Unsere Heimat Wudersch vor 300 Jahren  
und eine kleine Heimatmuseum-Zeitreise

In der Gegend des heutigen 
Wudersch/Budaörs wohnten schon in 
der Urzeit Menschen und aufgrund 
der gefundenen Teile eines Mithras-
Tempels am Rande der Gemeinde kön-
nen wir auf römische Bewohner schlie-
ßen. Die Herausbildung des heutigen 
Stadtbildes und des kulturellen Erbes 
begann aber dank der Familie Zichy 
vor 300 Jahren. 

Die Verheerungen des Türkenkrieges 
verschonten auch Wudersch nicht, das 
bei den Kämpfen sogar einen Teil des 
Kriegsschauplatzes bildete. An diese 
Türkenzeit erinnert der Name des Fel-
sengipfels „Türkensprung“, wo sich 
nach Volksüberlieferung der letzte tür-
kische Kommandant, auf seinem 
Schlachtross reitend, in den Abgrund 
gestürzt habe. Aber auch der „Vierund-
zwanzig Ochsenberg“, auf den die Tür-
ken mit 24 Ochsen ihre letzte Kanone 
hinaufgezogen haben, erinnert daran. 
Im Juli 1659 erhielt Graf Stefan Zichy 
von König Leopold I. die Altofner und 
Plintenburger Herrschaften. Dazu ge-
hörten auch elf Ortschaften des dama-
ligen Komitates Pilisch, so auch Wu-
dersch, und so gelangte unsere Gemeinde 
in den Besitz der Familie Zichy, welcher 
die deutschen Ansiedler zu großem 
Dank verpflichtet sind. Denn nach der 
Vertreibung des Türkenheeres, da es an 
Arbeitskräften fehlte, bemühten sich 
Privatgrundherren, wie auch die Familie 
Zichy, fleißige deutsche Bauern ins 
Land zu bringen. Nach historischen 
Quellen kamen unsere deutschen Sied-
lerahnen zwischen 1718 und 1720 nach 
Wudersch. Den Beweis dafür liefert uns 
ein für die Gemeinde wichtiges Doku-
ment, der Ansiedlungsvertrag zwischen 
der Gräfin Zichy, Susanna Bercsényi, 
und den ersten deutschen Bewohnern, 
der vor 300 Jahren, am 21. April 1721, 
unterschrieben wurde. 

Aus dem ersten Punkt des Kontraktes 
geht hervor, dass von der Ansiedlung 
selbst bis zum Schließen des Ansied-
lungsvertrages nur eine kurze Zeit ver-
flossen sein konnte. Für die Wuderscher 
war noch der fünfte Punkt von großer 
Bedeutung, wonach sie beim Anlegen 
von Weingärten fünf Jahre steuerfrei 
waren und keine Herrschaftsabgabe, 
kein „Neuntel“ leisten mussten. Darin 
lag der zukünftige Wohlstand der Ge-
meinde mitbegründet. Es setzte eine 

harte Arbeit ein, unsere Ahnen mussten 
ein völlig verwüstetes Gebiet urbar ma-
chen. Sie, die Wuderscher (bei der ersten 
Ansiedlung etwa 500 Personen), schufen 
aus dem ihnen zur Verfügung gestellten 
Pachtland in unermüdlichen Leistungen 
eine Kulturlandschaft. Von ihnen, von 
den Herkunftsorten der ersten großen 
Gruppe der deutschen Ansiedler, welche 
um 1720 nach Wudersch zogen, wissen 
wir leider nicht viel. Bei der zweiten 
Gruppe, die in den 1740ern nach der 
Pestseuche angesiedelt wurde, können 
wir wegen ihrer mittelbayrischen Mund-
art auf die Heimat der Familien schließen, 

aber nicht immer, da sich die Anders-
sprechenden sprachlich dem bayrischen 
Dialekt angeglichen haben. 

Für die wirtschaftlich völlig gesunde 
Gemeinde war das Jahr 1765 von ge-
schichtlicher Bedeutung. In diesem Jahr 
hat die Familie Zichy ihren langwierigen 
Prozess gegen die Kronherrschaft ver-
loren und so wurde die Altofner Herr-
schaft, folglich auch Wudersch, kraft 
der Unveräußerlichkeit der Güter der 
Heiligen Ungarischen Krone den Ka-
meralgütern wieder angeschlossen. Wu-
dersch gehörte 106 Jahre lang den Zichys 
und die Wuderscher richteten aus diesem 
Anlass an die damalige Grundherrin 
ein Dankschreiben. Beim Lesen dieser 
Zeilen erfahren wir, dass unsere Ahnen 
der Familie Zichy in aufrichtiger Liebe 

und Dankbarkeit zugetan waren. Peter 
Zichy und sein Sohn Nikolaus Zichy 
erwiesen den Wuderscher Bewohnern 
gegenüber viel Verständnis und Zunei-
gung. Nikolaus Zichy unterstützte die 
Gemeinde, wo er nur konnte, so auch 
im Jahre 1738, als die Wuderscher eine 
eigene Kirche und Schule errichteten. 
Die fast nur von deutschen Siedlern be-
wohnte Gemeinde sah zu dieser Zeit 
auch wirtschaftlich einer Blüte entgegen 
und hatte ein Jahr nach der Übergabe 
an die Regierung Maria Theresias 920 
Einwohner. Für das Jahr 1780 lesen wir 
in der „Canonica Visitatio“, dass von 

1354 Einwohnern 1346 Personen dem 
Volkstum und der Sprache nach deutsch 
und acht Personen slawisch waren, aber 
auch letztere sprachen gut deutsch. 

 
Liebe Interessenten, liebe Freunde,  
zu „300 Jahre Ansiedlungsvertrag“ 
lade ich Sie auf unserer Webseite 
www.heimatmuseum.hu zu einer Hei-
matmuseum-Zeitreise ein, wo Sie unsere 
ältesten Fotos über das alte Wudersch 
sehen können! 
Herzlichst, 
 

Dr. Kathi Gajdos-Frank 
Direktorin, Jakob-Bleyer-Heimamuseum, 

www.heimatmuseum.hu 
 
(Quelle: Budaörser Heimatbuch, Stutt-
gart, 1952)

Aus der virtuellen Galerie: Mädchen in Wuderscher Tracht


